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Nr. 28 DIE BERNER WOCHE

Schmibt war nid)t fein richtiger
Aatne. (Er war ber Sohn einer reidjett
©utsbefifeerfamilie aus ber Oberlauf.
DB er fpäter einmal ben Serrfdjafts»
fife in eigene Sewirtfdjaftung ii£>ernef)=

men würbe, blieb eine offene 3frage.
3unäct)ft fehlte ihm alle £uft baju unb
er batte ja ohnehin in Vorbereitung
b«3ti unb 3ur Seftlegung feiner gefell»
frijaftlichen Geltung, ba bie gamilie
bürgerlich toar, bie Offfnersfarriere in
ber Armee ober SRarine ein3ufd)Iagen.

Der Gebanfe, als EDffisier oielleidjt
in einer tlcinen (5arnil on su leben, hatte
feinen 9?ei3 für ihn. Er brauchte Vaum
unb trat beshalb in bie SRaritte ein.
Ungefähr 3U ber 3eit, als er fieutnant
geworben ruar, ftarb 311m Unglücf für
ihn eine Dante, bie mit ber gansen
3ärtlid)feit einer alten Sungfer an ihm
gebangen hatte. Sie hinterliefe ihm ein
Aaroermögen oott adjtbunberttaufenb
War!. Das öffnete nun bas Sehen
oor ihm in ber Sform ber allergröfeten
ïollbeiten, benn er tonnte über bas
Selb frei oerfügen unb tat bas trofe
fcer immer roieberholten Vorftellun»
gen feines Vaters in ber SBeife eines Vtannes, ber allen
anbeten, auch in ben unfinnigften Dingen ftets „über" fein
möchte. Den V3eg ba3u ebnete ihm nod) mehr eine oer»
bängnisoolle Efearafterfchmäche. Er mar bem Einflufe feiner
Sreunbe alhu leidjt 3ugänglich. Seber Aufregung, jebem
oft gar nicht einmal im Ernft gemachten Vorfchlag 3U ir=
genbeinem oerroegeiten Streich, folgte er mit ber Segeifte»
rung unternehmungsluftiger Sugenb, bie nicht nach bem
Sinne ihrer Sanblungen fragt. (gortfefeung folgt.)

Welt-Wochenschau.
Einigung auf Kosten Abessiniens?

3n einer hoppelten Vefolution hat bie Völferbunbs»
oerfammlung befchloffen, fid) im Serb ft 3u einer neuen
Sifeung 3U finben unb bei biefer Gelegenheit Veformen
bes Vaïtes 311 beraten, ferner ben ARächten mitsu»
teilen, fie follten ben Sanftionen ein Enbe fefeen.

_2Bäre bie Sachlage nidft fo traurig, biirfte man oon
gefd)idter Vegie fpredjen: Der Entfd)Iufe, bie nädjfte Sit»
3ung 31t einer „Verbefferung" bes als toertlos erroiefenen
Vunbes 3U benufeen, milbert bie Vlamage ber Sanftionen»
einftellung. Vian tonnte eine Satire uerfaffen: Die Voliaei
3ibt in einer Vefolution befannt, bafe fie eine Verfammlung
abhalten werbe 3ioeds Veratung über beffere Veioaffnung,
jrrner läfet fie ein oerebrlicfees Vublifum roiffen, bafe bie
Velagerung bes Definguenten Sounbfo aufgehoben wirb,
eben wegen mangelhafter ^Bewaffnung. Aber biefe Vefo»
Iution oerfchweigt bas VMjtigfte: Die Gefahr neimlid), bafe
bte_ Serren Volisiften einanber nicht über ben 2Beg getraut,
bafj feiner fid)er mar, ob ber Kamerab nicht mit bem be»
lagerten ÜRäuber gemeinfame Sache machen roürbe.

Hnb nod) etwas oerfchweigt bie VoIi3eirefoIution: Die
Eenbatrnen haben befdjloffen, fid) mit bem belagerten Vau»
ber 3U oerftänbigen, benn es hat fid) ein noch gröfeeret
•tauber ge3eigt, ber imftanbe wäre, beibe aufsufreffen. 9Jtit
anbern fffiorten: Als Sitler ins 5RheinIatrb einmarfdjierte, war
bas odjidfal Abeffiniens in bie Sanb Vaboglios gegeben
b"b Vîuffolini in Gnaben aufgenommen bei ben Serren

lonbon unb Varis. 2Ran weife nur eins nicht: Ob

Radio in der Handtasche.
Die letzte Errungenschaft wurde in London herausgebracht: Die Handtasche mitRa-oio, mit dem man im Um-
kreis von 80 km die Sendungen hören kann.

Viuffolini fid) bamit begnügen, ober ob er bie „Schulblüge"
bes Völferbunbes gegenüber Statten ebenfo 311m Sanbels»
artifel machen wirb wie es bie Deutfdjen tun. „SBiberruft
bie Schulblüge... oorher gibt es feinen ^rieben gebt
uns Kolonien, fonft gibt's Krieg!" Vtuffolini hat bie Ko»
lonie; ben Schulbfreifprudj hat er nod) nicht. Sitler hat
noch feins oon beiben. Sollen bie gwei fid) finben? Ober finb
bie Englänber am Eitbc fchon mit Vtuffolini hanbelseinig
geworben unb erfparen ihm alle erprefferifchett ItRanöoer
burd) 3'ufid)erung abfoluten Gewährenlaffens im neuen
Kaiferreid)? Unb hat fid) ber Duce in feiner Gefdfeitheit
bewegen laffen, ftillfd)meigenb über bie morafifche Verur»
feilung, bie nod) auf Statten fifet, btnweg3ugeben?

Vian wirb in fiir3efter thrift fehen, wie weit ßonbon
unb Varis mit Vom unter ber Sanb einig geworben. Vod)
in biefem SRonat foil eine Konferen3 ber „oier £0
carnomädjte" tagen, bie fünfte, bas Dritte Veid), wirb
erft 311 einer 3 w e i t e n Verfammlung 3uge3ogen. Vehmen bie
3taliener an biefer Verfammlung teil, unb fpielen fie babei
ein aftioes Spiel, fabotieren fie bie Srramofen unb Seigier
nicht, fo weife man, bafe ber abeffinifche Streitfall „aus ber
SBelt gefchafft" iff, wenigftens für bas näd)fte Vierteljahr»
bunbert, unb erft wieber aufgerollt werben wirb, wenn gans
Afrifa reooltiert. Dafe um ben Vreis biefes Opfers bie

„VSacht gegen ben Vhein" aufgerichtet wirb. Hnb bafe bem
Dritten Veid) bebeutet werben foil, bie 3?it bes Vrofiiierens
auf Koftett ber weftlidjen Itneinigfeit fei oorbei.

Die italienifdfen Kommentare 3ur Iefeten Genfer Da»

gung beftanben in wohlbofierter 3ufriebenf)eit. Aber man
weife nid)t, was nachfolgt. Vom fann oor allem 3ufrieben
fein, bafe nicht ber Eintrag Argentiniens burdjgegangen: Den
Völferbunbsftaaten fei regelrecht oerboten, bie italienifche
Anneftion Abeffiniens an3uerfetmen. Ein folches Verbot
würbe oermieben... bie Annäherung tourbe Viuffolini er»

leichtert. Vielleicht banft ber Düte für bie golbene Srüüe.
Vielleicht aber „bebanft" er fid) für bie gnäbige Sehanb»
lung unb folgt feinem bisherigen Ve3ept, weitere Verwid»
langen in Europa ab3uwarten unb bie Angel bereit 3U legen,
um bann im Drüben 311 fifchen. Die fiocarnotagung wirb,
wie gefagt, erfennen laffen, was er im Sinn habe.

9Van hätte fid) unter ber Verfammlung in Genf nie
ein wirflidjes Vfirlament oorftellen follen, bas nun etwas
befchloffen hätte, fonbern nur eine „Seififeer=Konferen3", bie
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Schmidt war nicht sein richtiger
Name. Er war der Sohn einer reichen
Gutsbesitzerfamilie aus der Oberlausitz.
Ob er später einmal den Herrschafts-
sitz in eigene Bewirtschaftung überneh-
men würde, blieb eine offene Frage.
Zunächst fehlte ihm alle Lust dazu und
er hatte ja ohnehin in Vorbereitung
dazu und zur Festlegung seiner gesell-
schaftlichcn Geltung, da die Familie
bürgerlich war, die Offizierskarrierc in
der Armee oder Marine einzuschlagen.

Der Gedanke, als Offizier vielleicht
in einer kleinen Garnison zu leben, hatte
keinen Reiz für ihn. Er brauchte Raum
und trat deshalb in die Marine ein.
Ungefähr zu der Zeit, als er Leutnant
geworden war, starb zum Unglück für
ihn eine Tante, die mit der ganzen
Zärtlichkeit einer alten Jungfer an ihm
gehangen hatte. Sie hinterließ ihm ein
Baroermögen von achthunderttausend
Mark. Das öffnete nun das Leben
vor ihm in der Form der allergrößten
Tollheiten, denn er konnte über das
Geld frei verfügen und tat das trotz
der immer wiederholten Vorstellun-
gen seines Vaters in der Weise eines Mannes, der allen
anderen, auch in den unsinnigsten Dingen stets „über" sein
möchte. Den Weg dazu ebnete ihm noch mehr eine ver-
hängnisvolle Charakterschwäche. Er war dem Einfluß seiner
Freunde allzu leicht zugänglich. Jeder Aufreizung, jedem
oft gar nicht einmal im Ernst gemachten Vorschlag zu ir-
gendeinem verwegenen Streich, folgte er mit der Begeiste-
rung unternehmungslustiger Jugend, die nicht nach deni
Anne ihrer Handlungen fragt. lFortsetzung folgt.)

lîâÎAunA gut kosten Abessiniens?

In einer doppelten Resolution hat die Völkerbunds-
Versammlung beschlossen, sich im Herbst zu einer neuen
Sitzung zu finden und bei dieser Gelegenheit Reformen
des Paktes zu beraten, ferner den Mächten mitzu-
teilen, sie sollten den Sanktionen ein Ende setzen.

Wäre die Sachlage nicht so traurig, dürfte man von
geschickter Regie sprechen: Der Entschluß, die nächste Sit-
Zung zu einer „Verbesserung" des als wertlos erwiesenen
Bundes zu benutzen, mildert die Blamage der Sanktionen-
emstellung. Man könnte eine Satire verfassen: Die Polizei
gibt in einer Resolution bekannt, daß sie eine Versammlung
abhalten werde zwecks Beratung über bessere Bewaffnung,
^rner läßt sie ein verehrliches Publikum wissen, daß die
Belagerung des Delinquenten Soundso aufgehoben wird,
eben wegen mangelhafter Bewaffnung. Aber diese Reso-
mtion verschweigt das Wichtigste: Die Gefahr nämlich, daß
me Herren Polizisten einander nicht über den Weg getraut,
daß keiner sicher war, ob der Kamerad nicht mit dem be-
lagerten Räuber gemeinsame Sache machen würde.

Und noch etwas verschweigt die Polizeiresolution: Die
Gendarmen haben beschlossen, sich mit dem belagerten Näu-
der zu verständigen, denn es hat sich ein noch größerer
Räuber gezeigt, der imstande wäre, beide aufzufressen. Mit
andern Worten: Als Hitler ins Rheinland einmarschierte, war
das Schicksal Abessiniens in die Hand Badoglios gegeben
und Mussolini in Gnaden aufgenommen bei den Herren
>n London und Paris. Man weiß nur eins nicht: Ob

lîaâiv ÎQ àer Landtasetie.
L>!s letzte Lrrun^ensLkakt wurde in London kerauZAebraedt: vie Idandtascbe mit^a-vio, mit dem man im

Alussolini sich damit begnügen, oder ob er die „Schuldlüge"
des Völkerbundes gegenüber Italien ebenso zum Handels-
artikel machen wird wie es die Deutschen tun. „Widerruft
die Schuldlüge... vorher gibt es keinen Frieden... gebt
uns Kolonien, sonst gibt's Krieg!" Mussolini hat die Ko-
lonie; den Schuldfreispruch hat er noch nicht. Hitler hat
noch keins von beiden. Sollen die zwei sich finden? Oder sind
die Engländer am Ende schon mit Mussolini handelseinig
geworden und ersparen ihm alle erpresserischen Manöver
durch Zusicherung absoluten Gewährenlassens im neuen
Kaiserreich? Und hat sich der Duce in seiner Gescheitheit
bewegen lassen, stillschweigend über die moralische Verur-
teilung, die noch auf Italien sitzt, hinwegzugehen?

Man wird in kürzester Frist sehen, wie weit London
und Paris mit Rom unter der Hand einig geworden. Noch
in diesem Monat soll eine Konferenz der „vier Lo-
carnomächte" tagen, die fünfte, das Dritte Reich, wird
erst zu einer zweiten Versammlung zugezogen. Nehmen die
Italiener an dieser Versammlung teil, und spielen sie dabei
ein aktives Spiel, sabotieren sie die Franzosen und Belgier
nicht, so weiß man, daß der abessinische Streitfall „aus der
Welt geschafft" ist, wenigstens für das nächste Vierteljahr-
hundert, und erst wieder aufgerollt werden wird, wenn ganz
Afrika revoltiert. Daß um den Preis dieses Opfers die

„Wacht gegen den Rhein" aufgerichtet wird. Und daß dem

Dritten Reich bedeutet werden soll, die Zeit des Profitierens
auf Kosten der westlichen Uneinigkeit sei vorbei.

Die italienischen Kommentare zur letzten Genfer Ta-
gung bestanden in wohldosierter Zufriedenheit. Aber man
weiß nicht, was nachfolgt. Rom kann vor allem zufrieden
sein, daß nicht der Antrag Argentiniens durchgegangen: Den
Völkerbundsstaaten sei regelrecht verboten, die italienische
Annektion Abessiniens anzuerkennen. Ein solches Verbot
wurde vermieden... die Annäherung wurde Mussolini er-
leichtert. Vielleicht dankt der Duce für die goldene Brücke.
Vielleicht aber „bedankt" er sich für die gnädige BeHand-
lung und folgt seinem bisherigen Rezept, weitere Berwick-
lungen in Europa abzuwarten und die Angel bereit zu legen,
um dann im Trüben zu fischen. Die Locarnotagung wird,
wie gesagt, erkennen lassen, was er im Sinn habe.

Man hätte sich unter der Versammlung in Genf nie
ein wirkliches Parlament vorstellen sollen, das nun etwas
beschlossen hätte, sondern nur eine „Beisitzer-Konferenz", die



DIE BERNER WOCHE

Rückkehr eines Teiles der italienischen Truppen aus Oetafrika. Défilé
den Strassen von Neapel.

masliert, was Sfranîreidj unb ©nglanb tun. Sails bie 3tuei,
unb lünftig mit Stalten alfo bie Drei, etwas ©emeinfames
wollen, toirb ber Bolîerbunb altionsfähig fein. ÏGoIIen fie
nidjt bas ©leidje, fo wieberljolt fid) alles, was mir im Salle
ber B?anbfd)iirei, bes C£l)acoîricges unb tefet aud) Slbeffü
niens erlebt baben. So betrachtet, ift bie Blamage oon
©enf nicht grob • • • wie faittt fid) ein ©efpenft blamieren?
Beehr als ein ©efpenft ift bicfer BöIIerbunb folange nicht,
als bett ©robmfidjten bie Btöglicbleit bleibt, riidfichtslofe
Sntereffenpoliti! gegeneinanber 31t treiben. Bealpoli»
tifd) gefeben, fann alfo bie Beform bes Böllerbunbes nur
in ber ©Ieid)rid)tung ber ©rofjmachtintereffen befteben...
bie Sntereffen ber Dielen kleinen müpten babei getoabrt
bleiben. Ob bies möglich fei, wiffen bie ©ötter. B3ir Bien»
fd)en bejtueifeln es unb erwarten im £>erbft ein neues Satpr»
fpiel.

Dagegen fiebt eine Konferen3 ber Socarnomächte, ohne
bie Biaslerabe ber 48 ober mehr Staaten, bie 311m Sd)ein
,uniert" finb, bireft oertrauenerwedenb aus, fobalb fie nur
einmal gleichgerichtete 3ntereffen boïumentieren. ©s ift fal=
tifd) bas ©in3ige, was ©uropa nod) einige Hoffnung übrig
läfet, bas Bilb ber einigen SBeftmädjte, bie aud) im Often
auf ben einigen Blod bes Ballons 1111b auf Bufclanb bauen
tonnen. 2lber biefes Bilb ftebt bisher nur in ungewiffen
Konturen oor uns. Der Beg us, ber auf ber ©enfer
Bribiitte feine Bnllage gegen 3talieit gcfprodjen unb noch»
mais bie Staaten bes Böllerbunbes befdjworen, ihrer Ber»
pflid)tung eingeben! 311 hanbeln, foil bett Blatt haben, fid)
001t einer Fliegerin ttad) beut Stiban unb itt bie weft»
abeffiitifdjen Berge bringen 311 laffen. BieIIeid)t nimmt ber
buitïle Kaifer, ber aus alter Baffe flammt, ein bellfeherifdjes
Bilb ber nächften europäifdjen 3uïunft mit fid), bas 2Ibef=
finien ©hancett oerfpridjt; oieIIeid)t fieht er bie ©uropäer
fchott in bie Kataftroplje rennen unb baut barauf ben Blan
einer nicht fernen Befreiung. Sßer weif)! Hut unferer eigenen
Sicherheit willen ittüffen wir, bas heifet oor allem aud) wir
Schwerer, hoffett, ber Duce oerftehe bie europäifdjc Stunbe
unb oerfudje nicht weiter 0011t Sdjatten ber beutfthen Biefen»
rüftung 311 profitieren unb bie SBeftmädjte 3U erpreffen.

Ein Mann weist Genf die Zunge.
Der Bölferbuttb lub ben Bröfibenten bes Dansiger

Senates ein, in ©enf babei 311 fein, wenn ber gjodjlommiffar

£ eft er über bie Sage bes jjrreiftaates
unb ber jüngften Berwidlttngen refe»

riere. BSorauf ber Dan3iger Senats»
Bräfibent ©reifer fid) nach Berlin
begab unb fid) ein Bebemanuffripi be»

fchaffte, an welchem minbeftens ffioeb»

bels, toenn nicht ein nod) £>öberer, ge=

arbeitet. Unb nun fährt ©reifer nad)

©enf. 3m BöIIerbunb gibt es Sßeibel,
bie oerlattgen bie Busweife... jeber

Unbetannte wirb hier fd)Iief?Iid) nidjt
eingelaffen. £>err ©reifer finbet bas

Berlangeit ber BSeibel „unahöat" unb

macht bie liebenswürbige Bemerlung,
hier mühten wohl bemnächft ein paar
Bomben fjlug3euge oorfpredjen. 3m

Saal tritt er auf, wie nur ein neu»

beutfdjer £>elb auftreten !ann. Blit ei»

11er Stimme, bie ,,Beton burdjbringt",
mit ©eften, bie an ffiemebrgriffe unb

Degenhiebe erinnern (fo würbe uns gc=

fchiibert). Die Bebe hat an fid) uteri»

würbig geringe 3ufatniiienhärtge mit
ben Borïommniffen, bie ben Bat be»

der Heimgekehrten in fd)üfti(}£n. Î)Û îft CtTt bCUtfcf)£5 ÄHCCJö'

fdjiff in ben £>afen eingefahren; bie Df»

fixiere haben ben Befuch beim food)»

fomtniffar, ber obligatorifd) abgeftattet werben muhte,

abfidjtlid) unterlaffen. Dann haben in ber lebten 3eit
3ufammenftöf)e gwifchen Basis unb oereinigter Oppofi»
tioii ftattgefunben. ©s gab Bote, aud) tote Ba3is, unb bei

ber Beftattung fpradjen I)ö<bfte beutfche Bmtsperfonen, fo

ber toerr ô i m m 1er, heute ©hef ber gan3en beut»
fchen B 01 i 3 e i, oor 3wei 3ahren Seite r ber ©re»

u t i 0 n 0 011t 30. 3 u n i. Der £>od)Iommiffar Sefter Iaht
bett BöIIerbuitbsrat wiffen, baf) „getoiffe Kreife in Dansig"
bie Berfaffuttg nicht refpeftieren. ©r hat es itt ber benlbar

höflidjften g-orm gefugt. Unb ber Bat hat ein Dreier»

lomitee beauftragt, über bie Sage 3U wad)en, einen ©ng»

länber, einen 3fran3ofen unb einen Bortugiefen. Bolen aber,

bas bie aujjenpolitifdjen Belange Dan3igs su oertreten bat
foil ben (frail ber feblbaren Offisiere mit Berlin befprecfjen-

Das ift alles, was ber Bat getan. SBirïlich alles. ©lacé»

£anbfd)ul)e fiitb feitt... ber Bat 3iebt nod) Samt brüber an.

3it biefer Btmofpbäre ber £>öflid)leit unb Kultur hat

©reifer aufs Kanselbrett gehauen unb „im Barnen bes beut»

fchen Boites" gefprodjen, hat oerlangt, baf) ber Böller»
bunb Befchlüffc faffe, bie es iiberflüffig madjen, als Dan3iger=

Bräfibent in ©ettf oorfpredjen 3U müffen, hat mit unge»

fdjminîter Deutlidjîeit bie Abberufung bes Stodjfommiffars,
überhaupt bie Beeubigung ber Bölterbunbsaufficht gefor»

bert, hat fd)Iief)Iid) mit .Çntlergrufe unb 3ufammengefdjlagenen
Ôaîen ben Biid3ug angetreten unb ben Sournaliften bic

3unge gewiefen 1111b bie lange Bafe gemacht.
SBöre es mit ber ööflidjleit gemacht, ©ben hätte ©reifer

übel heimgefdjiclt: „Die 2Bürbe ber Berfammlung gebietet,

bafe wir biefe ©eften nicht beobachtet haben." Der tfcfje»

d)ifd)e 3ournaIift Sur, ber einige Bage oorher bie blamable

Breisgabe Abeffiniens unb bie wortlofe Dulbung aller ©•*=

3effe im Dritten Beidje feit 3ahr unb Bag fatt betommen,

hatte fid) eine Kugel burd) bett Kopf gejagt, um ben Bat

auf bie 3ubenoerfoIgungen im Beiche aufmerlfam 311 madjen-

Die „SBürbe ber Berfammlung" ging Ieiber auch über bie

Bat bes fçjerrn Ku.r mit gleicher .fjöflidjleit hinweg.
SBirb ber BöIIerbunb Kriegsfdjiffe oor Dan3ig Jdjidert

ober gar Bruppen lanbett, uttt bie Baten ber Ba3is, bie

©reifer gleid)fam angelünbigt, p oerhinbern. Ad), bie BSürbe

ber Berfammlung oerhinbert fidjer aud) bergleidjen. Ritter

mag ben fçjanbftreidj wagen.

vie vvocnL

RûàlLetzr eines weites tier italieniselien l'rup^en aus Ostakrika. Oeiilê
âen Ltrassen von Neapel.

maskiert, was Frankreich und England tun. Falls die Zwei,
und künftig mit Italien also die Drei, etwas Gemeinsames
walle», wird der Völkerbund aktionsfähig sein. Wollen sie

nicht das Gleiche, so wiederholt sich alles, was wir im Falle
der Mandschurei, des Chacokrieges und jetzt auch Abessi-
niens erlebt haben. So betrachtet, ist die Blamage von
Genf nicht groß... wie kann sich ein Gespenst blamieren?
Mehr als ein Gespenst ist dieser Völkerbund solange nicht,
als den Kroßmächten die Möglichkeit bleibt, rücksichtslose
Jnteressenpolitik gegeneinander zu treiben. Realpoli-
tisch gesehen, kann also die Besann des Völkerbundes nur
in der Gleichrichtung der Groszmachtinteressen bestehen...
die Interessen der vielen kleinen mühten dabei gewahrt
bleiben. Ob dies möglich sei, wissen die Götter. Wir Men-
scheu bezweifeln es und erwarten im Herbst ein neues Satyr-
spiel.

Dagegen sieht eine Konferenz der Locarnomächte, ohne
die Maskerade der ck8 oder mehr Staaten, die zum Schein
,uniert" sind, direkt vertrauenerweckend aus, sobald sie nur
einmal gleichgerichtete Interessen dokumentieren. Es ist fak-
tisch das Einzige, was Europa noch einige Hoffnung übrig
läßt, das Bild der einigen Westmächte, die auch im Osten
auf den einigen Block des Balkans und auf Rußland bauen
können. Aber dieses Bild steht bisher nur in ungewissen
Konturen vor uns. Der Reg us, der auf der Genfer
Tribüne seine Anklage gegen Italien gesprochen und noch-
mals die Staaten des Völkerbundes beschworen, ihrer Ver-
pflichtung eingedenk zu handeln, soll den Plan haben, sich

von einer Fliegerin nach dem Sudan und in die west-
abessinischen Berge bringen zu lassen. Vielleicht nimmt der
dunkle Kaiser, der aus alter Rasse stammt, ein hellseherisches
Bild der nächsten europäischen Zukunft mit sich, das Abes-
sinien Chancen verspricht: vielleicht sieht er die Europäer
schon in die Katastrophe rennen und baut darauf den Plan
einer nicht fernen Befreiung. Wer weih! klm unserer eigenen
Sicherheit willen müssen wir, das heißt vor allem auch wir
Schweizer, hoffen, der Duce verstehe die europäische Stunde
und versuche nicht weiter vom Schatten der deutschen Riesen-
rüstung zu profitieren und die Westmächte zu erpressen.

lüiu Ncirrii zveist (llenk riie ^rirrAe.
Der Völkerbund lud den Präsidenten des Danziger

Senates ein, in Genf dabei zu sein, wenn der Hochkommissar

Lester über die Lage des Freistaates
und der jüngsten Verwicklungen refe-
riere. Worauf der Danziger Senats-
Präsident Greiser sich nach Berlin
begab und sich ein Redemanuskript be-

schaffte, an welchem mindestens Goeb-

bels, wenn nicht ein noch Höherer, ge-

arbeitet. Und nun fährt Greiser nach

Genf. Im Völkerbund gibt es Weibel,
die verlangen die Ausweise... jeder

Unbekannte wird hier schließlich nicht

eingelassen. Herr Greiser findet das

Verlangen der Weibel „unahöat" und

macht die liebenswürdige Bemerkung,
hier müßten wohl demnächst ein paar
Bomben-Flugzeuge vorsprechen. Im
Saal tritt er auf, wie nur ein neu-

deutscher Held auftreten kann. Mit ei-

ner Stimme, die ,,Beton durchdringt",
mit Gesten, die an Gewehrgriffe und

Degenhiebe erinnern lso wurde uns ge-

schildert). Die Rede hat an sich merk-

würdig geringe Zusammenhänge mit
den Vorkommnissen, die den Rat be-

der ReiinAekelirten in 6lN ÄNegS-
schiff in den Hafen eingefahren: die Of-
fiziere haben den Besuch beim Hoch-

kommissar, der obligatorisch abgestattet werden mußte,

absichtlich unterlassen. Dann haben in der letzten Zeit
Zusammenstöße zwischen Nazis und vereinigter Opposi-
tion stattgefunden. Es gab Tote, auch tote Nazis, und bei

der Bestattung sprachen höchste deutsche Amtspersonen, so

der Herr Himmler, heute Chef der ganzen deut-
scheu Polizei, vor zwei Iahren Leiter der Ere-
kution vom 30. Juni. Der Hochkommissar Lester läßt
den Völkerbundsrat wissen, daß „gewisse Kreise in Danzig"
die Verfassung nicht respektieren. Er hat es in der denkbar

höflichsten Form gesagt, klnd der Rat hat ein Dreier-
komitee beauftragt, über die Lage zu wachen, einen Eng-

länder, einen Franzosen und einen Portugiesen. Polen aber,

das die außenpolitischen Belange Danzigs zu vertreten hat,

soll den Fall der fehlbaren Offiziere mit Berlin besprechen.

Das ist alles, was der Rat getan. Wirklich alles. Glace-

Handschuhe sind fein... der Rat zieht noch Samt drüber an.

In dieser Atmosphäre der Höflichkeit und Kultur hat

Greiser aufs Kanzelbrett gehauen und „im Namen des deut-

scheu Volkes" gesprochen, hat verlangt, daß der Völker-

bund Beschlüsse fasse, die es überflüssig machen, als Danziger-
Präsident in Genf vorsprechen zu müssen, hat mit unge-

schminkter Deutlichkeit die Abberufung des Hochkommissars,

überhaupt die Beendigung der Völkerbundsaufsicht gefor-

dert, hat schließlich mit Hitlergruß und zusammengeschlageneu
Haken den Rückzug angetreten und den Journalisten die

Zunge gewiesen und die lange Nase gemacht.

Wäre es mit der Höflichkeit gemacht, Eden hätte Greiser

übel heimgeschickt: „Die Würde der Versammlung gebietet,

daß wir diese Gesten nicht beobachtet haben." Der tsche-

chische Journalist Lur, der einige Tage vorher die blamable

Preisgabe Abessiniens und die wortlose Duldung aller Er-
zesse im Dritten Reiche seit Jahr und Tag satt bekommen,

hatte sich eine Kugel durch den Kopf gejagt, um den Rat

auf die Judenverfolgungen im Reiche aufmerksam zu machen-

Die „Würde der Versammlung" ging leider auch über die

Tat des Herrn Lur mit gleicher Höflichkeit hinweg.
Wird der Völkerbund Kriegsschiffe vor Danzig schicke»

oder gar Truppen landen, um die Taten der Nazis, die

Greiser gleichsam angekündigt, zu verhindern. Ach, die Würde
der Versammlung verhindert sicher auch dergleichen. Hitler

mag den Handstreich wagen. -â
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